
Udo Lindenberg wird’s leider nicht schaf-
fen. „Er war kurz davor zu kommen“, sagt
Martina Aschmies, Sprecherin der Initiati-
ve weltoffenes Dresden, „aber das hat sich
zunächst zerschlagen“. Welche Künstler
am Abend des 28. März auf der Theater-
platz-Bühne stehen werden, soll in der Wo-
che davor bekannt gegeben werden. Fest
steht: Ganz so viele wie beim letzten Kon-
zert für Weltoffenheit und Toleranz Ende
Januar werden es nicht sein. Damals waren
250 Künstler ohne Gage aufgetreten.

Im Mittelpunkt des Tages steht die soge-
nannte Dresdner Bürgerkonferenz von 14
bis 18 Uhr im Kongresszentrum. In ver-
schiedenen Diskussionsrunden wird es um
Themen wie Integration und Populismus
gehen – und nicht zuletzt um die Frage
„Wer ist eigentlich das Volk?“ Das vierte
Thema bestimmt das Publikum selbst. Es
kann dazu im Internet unter sechs Vor-
schlägen wählen und abstimmen.

Die Bürgerkonferenz steht allen Dresd-
nern offen, eine Anmeldung ist nicht erfor-
derlich. „Es ist wie ein großes Buffet“, sagt
Jens Drews vom Verein Dresden – Place to
be. Der hat zusammen mit der Initiative
weltoffenes Dresden die Veranstaltung auf
die Beine gestellt, als Reaktion auf die Er-
eignisse um Pegida. Neben den großen Po-
diumsdiskussionen finden viele weitere
Programmpunkte statt, etwa einer zum
Thema „Fragen Sie die Lügenpresse!“ mit
Journalisten von verschiedenen Zeitungen.
Auch eine Sprechstunde mit den Kandida-
ten zur OB-Wahl wird es geben sowie Ver-
anstaltungen für Kinder und Jugendliche.

web Unter www.dresden-place-to-be.de wird noch
bis Sonntag, 8.3., über das vierte Diskussionsthema abge-
stimmt. Dort ist auch das gesamte Programm zu finden.

Erst diskutieren,
dann feiern

Von Anna Hoben

Bis zu 3 000 Teilnehmer erwarten
die Macher der ersten Dresdner
Bürgerkonferenz. Danach gibt es
wieder ein großes Konzert.

Der Tisch war zu klein. Anika Zubrod hatte
ihn in einem Lokal an der Wilsdruffer Stra-
ße bestellt und mit so viel Andrang nicht
gerechnet. Gleichgesinnte sollten dort zu-
sammenkommen, um sich über eine wirk-
liche Herzensangelegenheit auszutau-
schen: Das Leben mit Katze. Oder besser
das Leben ohne Katze, wenn Urlaubs- und
Dienstreisen oder Krankenhausaufenthalte
das Herrchen vom Stubentiger trennen.

Diese Situationen können für beide ein
großes Problem sein. Schließlich mögen
die meisten Katzen das Reisen nicht. Am
liebsten bleiben sie in ihrer vertrauten Um-
gebung. Doch was tun, wenn es keine Fa-
milienmitglieder und keine freundlichen
Nachbarn gibt, die als „Dosenöffner“ ein-

springen und Streicheleinheiten vergeben?
Für Anika Zubrod war das eine echte Sorge.
Erst vor Kurzem ist sie zusammen mit ih-
rem Lebenspartner und dem gemeinsa-
men Kater Herrn Pauly nach Dresden gezo-
gen. Der grau gemusterte Hauskater wurde

bisher in Abwesenheit seiner Besitzer gut
betreut – von Mitgliedern des Freundes-
kreises Katze und Mensch e.V., in dem sei-
ne Herrchen engagiert sind. Das bedeutet,
dass sich immer ein Katzenliebhaber fin-
det, der die Pflege vorübergehend über-

nimmt. „Wir finden das Konzept der ge-
genseitigen Betreuung genial und waren
dann erst einmal enttäuscht, dass es in
Dresden noch gar keine Gruppe der Kat-
zenfreunde gab“, sagt Anika Zubrod. Bun-
desweit hat der Verein rund 6 400 Mitglie-
der, sie sind in 140 Regionalgruppen orga-
nisiert und zahlen in aller Regel 37,50 Euro
Beitrag im Jahr. Ein Punktesystem regelt,
dass jeder, der anderen Katzenfreunden
hilft, in gleichem Maße auch Hilfe in An-
spruch nehmen kann.

Auch in Dresden sollte es eine solche
Gruppe geben, dachte sich die Neudresdne-
rin und lud zu einem Gründungstreffen
ein. Damit traf sie einen Nerv: Gut zwei
Dutzend Katzenfreunde kamen. Spät am
Abend saß die Hälfte noch immer um den
Tisch, den die Kellner um etliche Plätze er-
weitert hatten. „Das Interesse ist wirklich
groß, es war ein schöner Auftakt, und in
Zukunft wollen wir uns alle zwei Monate
zu einem Stammtisch treffen.“

Informationen zum nächsten Termin gibt Anika Zubrod
unter dresden@katzenfreunde.de und G: 0176 20787276

Katzenfreunde treffen sich am Stammtisch

Von Nadja Laske

Herr Pauly will nicht mit, wenn seine Besitzerin Anika Zubrod verreist. Foto: privat

Die Neudresdnerin Anika Zubrod
vermisst hier die unkomplizierte
Betreuung ihres Stubentigers und
gründet eine Katzenhilfsgruppe.

ANZEIGE 
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on ihrem besonderen Schlafplatz er-
zählt Anke Scharrahs gern. Den hat ih-

re syrische Gastfamilie extra für sie frei ge-
halten: eine Matratze direkt neben dem
Kühlschrank. Nur für den Fall, dass sie
nachts Hunger bekommt. Dann soll der
Weg zum Essen möglichst kurz sein. „Das
ist ein Ausdruck von Gastfreundschaft“,
sagt die Restauratorin. Von der Freundlich-
keit der Menschen in Syriens Hauptstadt
kann sie viel berichten. Unzählige Male ist
sie in Damaskus gewesen und hat dort über
drei Jahre lang einem historischen, holz-
vertäfelten Zimmer zu alter Schönheit ver-
holfen – einem sogenannten Damaskus-
zimmer, wie auch das Museum für Völker-
kunde Dresden eines besitzt.

Noch nicht ganz so prunkvoll ist das
hiesige Exponat. Und zurzeit verdient das
in Einzelteile zerlegte Relikt diese Bezeich-
nung auch kaum. Anke Scharrahs und ihre
Kolleginnen sind noch etliche Tausend Pin-
selstriche von der Vollendung ihrer aktuel-
len Arbeit entfernt. Seit 1997 analysieren
und restaurieren sie die verzierte Verklei-
dung eines 22 Quadratmeter großen Rau-
mes. Im Ostflügel des Japanischen Palais la-
gern bereits fertiggestellte Teile des orien-
talischen Wandschmuckes, korrekt ausge-
richtet, auf dem Boden. Einzelne Bretter
liegen auf Böcken fixiert. Darüber gebeugt
sitzen Restauratorinnen und ergänzen Far-
ben, wo die originale Bemalung nicht er-
halten ist. Zuvor haben sie mit filigranen
Werkzeugen und speziellen Lösungsmit-
teln alte, bröckelnde Farbschichten vom
Holz gehoben. Die sind viel jünger als die
originalen Applikationen und verdecken,
was Kunsthandwerker Anfang des 19. Jahr-
hunderts gemalt haben: florale Muster, Ge-
bäude, Landschaften und Schriftzeichen.

V
Vor allem aus Letzteren schließt Anke
Scharrahs, wem es einst gehört haben
könnte. Der genaue Besitzer ist zwar nicht
bekannt, doch die Auswahl der Verse an
den Wänden deutet darauf hin, dass in
dem ehemaligen Empfangsraum ein Da-
maszener Kaufmann seine Gäste und Ge-
schäftspartner begrüßt und bewirtet hat.

„Es dürfte ein aufgeklärter, liberaler
Mensch gewesen sein“, vermutet Anke
Scharrahs. In der poetischen, philosophi-
schen Dichtung, die in arabischen Schrift-
zeichen auf die Vertäfelung geschrieben
ist, werde Gott zwar angerufen, aber der
Prophet Mohammed nicht beim Namen
genannt. „Wenn der Hausherr im Handel
tätig war, hatte er ganz sicher Kontakt zu
Menschen aller möglichen Religionen und
wollte sie in neutraler Atmosphäre emp-
fangen.“ Zimmer wie dieses waren einst
die wichtigsten Räume im Haus. Mit ihrer
Ausstattung präsentierten die Besitzer ihre
Bildung, ihren Berufsstand und Glauben.

Schmerzvoller Abschied
In Damaskus’ Altstadt gibt es noch etliche
historische Häuser, deren Wände mit Holz
verkleidet wurden, wie in Europa mit wert-
vollen Stofftapeten. Diese Altstadt hat es
Anke Scharrahs angetan. „Wenn ich meine
Familie nicht hier hätte, wäre ich dort hin-
gezogen“, sagt sie. Ein Jahr lang hat sie im
Metropolitan Museum of Art in New York
gearbeitet. Das war die erste Probe eines Le-
bens mit Trennung auf Zeit. „Mein Sohn
war fünf Jahre alt, meine Tochter 12. Als
ich das Angebot bekam, haben wir berat-
schlagt und ausprobiert, wie die Kinder,
mein Mann und ich es aushalten, wenn ich
wochenlang weg bin.“ Schließlich plante
Anke Scharrahs ihre Reisen nie für länger
als drei Wochen am Stück und dazwischen
genug Zeit daheim. In viele Länder und

Städte hat ihr Beruf sie geführt. Doch zu
Damaskus fühlt sie eine besondere Verbin-
dung. Schon als Teenager sei sie vom Ori-
ent und der maurischen Baukunst faszi-
niert gewesen. Kurz nach dem Studium an
der Hochschule für Bildende Künste Dres-
den erhielt sie den Auftrag, sich als Exper-
tin für die Restaurierung von bemaltem
Holz um den Erhalt des Dresdner Damas-
kuszimmers zu kümmern. Fortan war die
islamische Kunst ihr Thema. Dabei sei der
Begriff „islamische Kunst“ nicht richtig
treffend, sagt sie. Er werde für alle Regio-
nen angewendet, in denen der Islam ein-
mal gewirkt hat. Auch wenn er heute dort
keine Rolle mehr spielt. Inzwischen gilt
Anke Scharrahs als führend in der Erfor-
schung der Damaskuszimmer.

Umso bitterer für die 45-Jährige, dass
sie seit drei Jahren die geliebten Orte nicht
mehr aufsuchen, langjährige Freunde und
Kollegen nicht mehr treffen und das Pro-
jekt, an dem sie bis März 2012 selbst mitge-
arbeitet hat, nicht mehr begleiten kann.
Als sie fortging, ließ sie ihre Werkzeuge da.
„Ich habe es nicht übers Herz gebracht,
ganz und gar zu gehen und lange gehofft,
bald wiederzukommen.“ Mit ihren Freun-
den aus der Zweitheimat bleibt Anke
Scharrahs in Kontakt. Christen, Muslime,
Juden sind darunter. Durch sie und ihre Fa-
milien hat sie Einblick in syrische Gepflo-
genheiten mit all ihren Facetten bekom-
men. Sie erlebt, wie Familien ihren Alltag
organisieren, die Kinder erziehen, ihren
Glauben leben, politische Entwicklungen
bewerten und sich selbst engagieren. Für
nichts davon, sagt Anke Scharrahs, gibt es
irgendeine Allgemeingültigkeit. Viele der
Frauen, mit denen sie in Damaskus zu tun
hatte, gingen unverschleiert, wie auch An-
ke Scharrahs selbst. Wenige haben Ver-
ständnis für die Entwicklung der dogma-

tisch verhüllenden Kleiderordnung. Es ge-
be in Syrien viel mehr „tolle Frauen in Füh-
rungspositionen“ als in Deutschland, er-
zählt sie. „Einer meiner muslimischen
Freunde hat sich zeitweise von seiner Frau
getrennt, weil sie zur Erziehung den ge-
meinsamen Kindern auf Hände und Po
schlug.“ Dabei manifestiert sich hierzulan-
de das Bild des Muslims, der alle züchtigt:
Kinder und Ehefrau. Immer wieder ist An-
ke Scharrahs ratlos darüber, welch ver-
kürztes Bild die meisten Menschen hier
von anderen Kulturen haben. Mit ihrer Ar-
beit macht sie einen Teil des Reichtums
sichtbar. Alte Farb- und Schmutzschichten
hebt sie beim Restaurieren des Damaskus-
zimmers von der ursprünglichen Bema-
lung und hofft, dass sich damit auch ver-
krustete Ansichten lockern lassen und der
Blick auf das Wirkliche frei wird.

Zu Gast bei Fremden
Hin und wieder führt sie Schulklassen
durch die Atelierräume im Japanischen Pa-
lais. Dann schreibt sie die Namen der Kin-
der in arabischen Schriftzeichen. Viele
staunen und fragen. Mit jeder Antwort ler-
nen sie etwas über die Welt dazu, von der
die Restauratorin erzählt. Wie vom Schlaf-
platz am Kühlschrank oder der Art, als Be-
sucher eine Bleibe zu finden. Meistens kam
Anke Scharrahs mit dem Flieger zwei Uhr
nachts in Damaskus an. Viel Zeit, bis sie
morgens ihr Quartier beziehen konnte.
„Oft saß ich während des stundenlangen
Fluges neben syrischen Geschäftsmän-
nern, die mich in ihre Familie einluden“,
sagt sie. Mit der größten Selbstverständ-
lichkeit baten sie die Fremde bis zum Ta-
gesanbruch in ihr Haus. Ein Zettel an die
schlafende Ehefrau genügte. Darauf stand:
Wir haben einen Gast, wenn er erwacht,
bitte bereite ihm ein Frühstück zu.

Von Nadja Laske

Ihre Arbeit führte die Restauratorin Anke Scharrahs nach Syrien. Von dort bringt sie eine weite Sicht auf die Welt mit.

Sehnsucht nach Damaskus
Das Dresdner Damaskuszimmer blieb fast 100 Jahre unbeachtet. Seit 1997 befreien Anke Scharrahs und ihr Team die reich verzierte Holzvertäfelung Quadrat-
zentimeter für Quadratzentimeter von Schmutz und Übermalung. Die Einheimischen in Damaskus nennen solche Einrichtungen Ajami-Zimmer. Foto: André Wirsig

Die Gospelchorleiter Carmen und Friede-
mann Wutzler laden Sangeshungrige zu ih-
rem neuen Chorprojekt „Dresden Gospel
Choir“ ein. Mit viel Humor vermitteln sie,
wie man den mitreißenden Sound findet.
Das Angebot richtet sich an Sängerinnen
und Sänger, die Lust an einer anspruchsvol-
len Chorarbeit haben. Gesungen wird in
der Besetzung Sopran, Alt, Tenor. Das Fina-
le wird der ARD-Gottesdienst zu Himmel-
fahrt am 14. Mai, 10 Uhr, in Stolpen sein.
Dort können alle Sänger ihre Begeisterung
mit den Fernsehzuschauern und während
der Live-Übertragung mit der Gemeinde in
Stolpen teilen. Außerdem sind die „Gospel-
flavours & Band“ zu erleben. Die Proben be-
ginnen am 10. März und finden immer
dienstags von 19 bis 21 Uhr im Bürogebäu-
de der Malteser gegenüber dem Alter
Schlachthof auf der Leipziger Straße 33
statt. Die Teilnahmegebühr beträgt 20 Euro
pro Monat, Schüler und Studenten zahlen
zehn Euro. (SZ)

web www.dresden-gospel.de

Gospel-Chor
sucht Mitsänger
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